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6         Grußwort



Grußwort
Franz Josef Pschierer

Grußwort         1

„Nur wer seine Vergangenheit kennt, wird die Zukunft 
meistern“. Mit diesem Zitat von Goethe möchte ich an 
die Deutsche Teilung erinnern und an die Wiederverei-
nigung der Deutschen Staaten. Zugleich mahne ich, das 
Vergangene nicht zu vergessen, um Frieden und Freiheit 
in unserem Land und in der Welt dauerhaft zu sichern.

Meinen Respekt und meine Bewunderung spreche ich 
den Menschen der ehemaligen DDR aus, die mit Mut, 
Besonnenheit und einem großen Willen zur Freiheit  
die Erfolgsgeschichte einer friedlichen Vereinigung 
zu Ende führten. Große Anerkennung zolle ich den 
Leistungen, die beim Aufbau in den Neuen Ländern 
erbracht wurden. In diesem Zusammenhang weise ich 
auch auf die Anstrengungen im Solidarpakt hin, auf des-
sen Grundlage Beeindruckendes geschaffen wurde. 
Ich bin überzeugt, dass die Osterweiterung der EU  
große Wachstumspotentiale birgt. Sie bietet auch  
Chancen für einen nachhaltigen Aufstieg insbeson- 
dere der Neuen Länder, die mit ihrer runderneuerten 
Infrastruktur hervorragend aufgestellt sind.

Franz Josef Pschierer 
Bayerischer Finanzstaatssekretär

Den zahlreichen Aufbauhelfern, die mit Weitsicht und 
partnerschaftlich die Verwaltungen der angrenzenden 
Länder Thüringen und Sachsen unterstützten, spreche 
ich meinen Dank aus. In diesem Rahmen konnte die  
Bayerische Vermessungsverwaltung im Bereich des 
Katasterwesens zur Sicherung des Grundeigentums 
einen wesentlichen Beitrag leisten.

Die Ausstellung, die durch die Bayerische Vermessungs-
verwaltung mit Unterstützung der Freistaaten Sachsen 
und Thüringen getragen wird, gibt eine weit gespannte 
Gesamtschau über die historische Entwicklung der 
Grenze. Zeitzeugnisse und Dokumente aus der 200-jäh-
rigen Geschichte der Bayerischen Vermessungsverwal-
tung lassen den Besucher in die Historie eintauchen. 
Ein Film über die Arbeit der Grenzkommission und eine 
Computeranimation über die Flucht zweier Familien mit 
einem Heißluftballon auf Basis von Luftbildern und Laser-
scanningdaten runden die Ausstellung ab. 

Ich danke den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Landesamtes für Vermessung und Geoinformation, die 
mit viel Liebe zum Detail und großem Engagement die 
Ausstellung konzipiert und realisiert haben, an dieser 
Stelle sehr herzlich für ihre Ideen und ihr Engagement. 
Der Ausstellung wünsche ich viel Erfolg und zahlreiche 
interessierte Besucher.
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Grußwort
Dr. Klement Aringer

Grußwort          3

Dr. Klement Aringer
Präsident des Landesamtes 

für Vermessung und Geoinformation

Das Motto der Ausstellung „Grenzen trennen, Gren-
zen verbinden – 20 Jahre Wiedervereinigung“ mag auf 
den ersten Blick widersprüchlich klingen. Doch gerade  
Grenzen erfüllen diese beiden gegensätzlichen Eigen-
schaften. Mit Grenzen verhält es sich wie mit einer  
Naht, die eigenständige Teile – in diesem Fall Gebiets-
teile – verbindet und zusammenhält.
Hierzu ein Beispiel: Vermutlich gäbe es in Bayern kein 
Oktoberfest, hätte sich nicht im Jahre 1810 Kronprinz 
Ludwig von Bayern mit Prinzessin Therese von Sach-
sen-Hildburghausen vermählt und somit eine grenz-
überschreitende Verbindung von Sachsen und Bayern 
geschaffen, die entsprechend gefeiert wurde und noch 
heute gefeiert wird.
Als hoheitliche „Vermesser“ der Bayerischen Vermes-
sungsverwaltung haben wir selbstverständlich ein 
großes Interesse an Grenzen im Allgemeinen und an 
Landesgrenzen im Speziellen. 
Die Bayerische Vermessungsverwaltung hat das  
20-jährige Jubiläum der Wiedervereinigung zum Anlass 
genommen, Verbindendes und Trennendes entlang 
der Grenze zu den Nachbar-Freistaaten Sachsen und  
Thüringen im Rahmen einer Ausstellung zu präsen-
tieren.

Auf Basis des Londoner Protokolls aus dem Jahr 1944  
und des 1972 abgeschlossenen Grundlagenvertrags 
der Bundesrepublik Deutschland und der DDR, wel-
cher Voraussetzung für den Beitritt beider Länder zu 
den Vereinten Nationen im Jahr 1973 war, wurde 1973 
eine deutsch-deutsche Grenzkommission eingerichtet. 
Sie hatte die Aufgabe, die innerdeutsche Grenze – im 
Wesentlichen auf Basis früherer Herrschaftsgrenzen 
– auf einer Länge von 1400 Kilometern neu festzustellen, 
exakt zu vermessen und sichtbar zu vermarken. Diese 
Grenzzeichen markieren auch heute noch den 422 km 
langen Abschnitt der Landesgrenze Bayerns zu Sachsen  
und Thüringen. 
Die Ausstellung „Grenzen trennen – Grenzen verbin-
den“, die in enger Kooperation der Länder Sachsen , 
Thüringen und Bayern zusammengestellt wurde, gibt  
auf 37 Schautafeln, zum Teil durch Videoanimationen  
ergänzt, eine Vielzahl an Informationen zum Thema  
Grenze, Grenzfragen oder allgemein Interessantes  
links und rechts der Grenzlinie. Gleichzeitig beleuch-
tet sie die Vielfältigkeit von Geodaten und Karten mit  
vielen Details rund um das Motto „Grenzen trennen 
– Grenzen verbinden“. 
Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Rundgang durch 
die Ausstellung. 
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Freistaat Thüringen

Landeshauptstadt  Erfurt
Fläche  16.172,10 km²
Einwohnerzahl  2.311.140  (30. Nov. 2009)
Bevölkerungsdichte  140 Einwohner pro km²

Grenzen
Die Landesgrenze Thüringens ist insgesamt 
1324 km lang. Es grenzen, im Westen beginnend, 
im Uhrzeigersinn an:

Hessen  270 km 
Niedersachsen  112 km
Sachsen-Anhalt  296 km
Sachsen  265 km
Bayern  381 km 

Freistaat Thüringen

Freistaat Bayern

Landeshauptstadt  München
Fläche  70.551,57 km²
Einwohnerzahl  12.501.200 (31. Juli 2009)
Bevölkerungsdichte  177,50 Einwohner pro km²

Grenzen
Die Landesgrenze Bayerns ist insgesamt 
2705 km lang. Es grenzen, im Westen beginnend, 
im Uhrzeigersinn an:

Baden-Württemberg  829 km
Hessen  262 km
Thüringen  381 km
Sachsen    41 km
Tschechien   357 km
Österreich  816 km
Schweiz/Bodensee     19 km  (der Grenzverlauf 
zur Schweiz im See ist nicht festgelegt) 

Freistaat Bayern

Freistaat Sachsen

Landeshauptstadt  Dresden
Fläche  18.415,51 km²
Einwohnerzahl  4.171.000 (30. Nov. 2009)
Bevölkerungsdichte  227 Einwohner pro km²

Grenzen
Die Landesgrenze Sachsens ist insgesamt 
1331 km lang. Es grenzen, im Südwesten 
beginnend, im Uhrzeigersinn an:

Bayern    41 km
Thüringen  265 km
Sachsen-Anhalt  206 km
Brandenburg  242 km
Polen  123 km
Tschechien   454 km

Freistaat Sachsen

Freistaat Bayern

Landeshauptstadt  München
Fläche  70.551,57 km²
Einwohnerzahl  12.501.200 (31. Juli 2009)
Bevölkerungsdichte  177,50 Einwohner pro km²

Grenzen
Die Landesgrenze Bayerns ist insgesamt 
2705 km lang. Es grenzen, im Westen beginnend, 
im Uhrzeigersinn an:

Baden-Württemberg  829 km
Hessen  262 km
Thüringen  381 km
Sachsen    41 km
Tschechien   357 km

Freistaat Bayern

Tschechien   454 km

Sachsen

Bayern

Thüringen
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Eine deutsche Grenze 
Chronologie

Die „Magenfrage“ 
– Der Freistaat Coburg wird bayerisch

Zukünftige Grenzen der Besatzungszonen nach 1945

Bierdeckelabkommen von Falkenstein

Grenzöffnung und Mauerfall

Wiedervereinigung beider Staaten

Grenzvertrag zwischen den Königreichen 
Sachsen und Bayern

Gründung der Bayerischen Vermessungsverwaltung

Kurfürstenstein – die ersten Grenznachweise

Entstehung des Königreichs Bayern
Gründung der Steuervermessungskommission

Grenzregelungen zur Enklave Königsberg

Mödlareuth – „Klein-Berlin“

Entwicklung des „antifaschistischen Schutzwalls“ 

Grundlagenvertrag und Grenzkommission
Grenzurkundenwerk
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Der Schwerpunkt dieser Ausstellung liegt 
auf der Entwicklung der Grenze zwischen 
den Ländern Bayern und Sachsen bzw. 
Thüringen. 

Drei Kernbereiche spiegeln das Ge-
schehen an der innerdeutschen Grenze 
wieder, illustriert mit Beispielen aus der 
200-jährige Geschichte der Bayerischen 
Vermessungsverwaltung.

1. Stationstafeln (ab Seite 8)

2. Ereignistafeln (ab Seite 52)

3. Vitrinen (ab Seite 100)

Die Zeittafel vermittelt einen 
chronologischen Überblick der 
jeweiligen Zeiträume.

Hintergrundbild: 
Wachturm an der innerdeutschen Grenze

Quelle: Bundespolizeidirektion Süd
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1801
-1991



Stationstafeln        9

Stationstafeln

Stationstafeln 
beziehen sich auf die Zeittafel. 
Zur Orientierung erscheint jede 
einzelne Jahreszahl oder jeder 
Zeitraum auf einer oder meh-
reren Stationstafeln deutlich 
sichtbar im oberen linken Eck. 
Inhaltlich werden auf diesen 
Tafeln die Geschehnisse zur 
entsprechenden Jahreszahl 
bzw. zum Zeitraum präsentiert.
entsprechenden Jahreszahl 
bzw. zum Zeitraum präsentiert.

1801
-1991



1801

Die Anfänge der bayerischen Landesvermessung 
gehen auf die Zeit der napoleonischen Kriege 
zurück. Während des 2. Koalitionskrieges (1799 
– 1801) war von der französischen Armee am 22. 
August 1800 in Nymphenburg eine „Commission 
des routes“ eingesetzt und beauftragt worden, für 
die Zwecke der französischen Heeresleitung eine 
astronomisch und geographisch richtige Karte von 
Bayern herzustellen.  
Kurfürst Maximilian VI. Joseph beschloss nach 
Abzug der französischen Armeen aus Bayern, ein 
topographisches Kartenwerk erstellen zu lassen, 
aus dem der „Topographische Atlas“ im Maßstab 
1 : 50.000 entstand.
Zu diesem Zweck gründete er am 19. Juni 1801 
das Topographische Büro, dem die französischen 
Ingenieurgeographen Bonne, Henry und Brousseau 
zugeteilt wurden. 
Neben dem militärischen Zweck und dem allgemei-
nen Wert für die Staatsverwaltung gab es noch ein 
ganz konkretes  drittes Element, das die Durchfüh-
rung einer Vermessung des Landes vorantrieb: die 
dringend erforderliche Reform der Grundsteuer, der 
bedeutendsten damaligen Steuer. Aufgrund dessen 
wurde auf Anregung von Joseph von Utzschneider 
das „Bureau de cadastre“ noch im Jahre 1801 inner-
halb des Topographischen Büros gebildet.

10      Grundsteinlegung der Bayerischen Vermessungsverwaltung

Grundsteinlegung
der Bayerischen Vermessungsverwaltung



Das Aquarell im Hintergrung 
zeigt die Messung der Basislinie zwischen 

München und Aufkirchen im Jahre 1801 auf 
einer Länge von 21.653,8 Meter, gemessen an 

42 Tagen, vom 25. August bis 2. November 1801. 
Mit dem so genannten Messapparat, beste-

hend aus jeweils fünf Fünfmeter-Stangen aus 
getrocknetem Tannenholz, wurde die Basis 

bestimmt. Diese Messstangen waren auf einem 
transportablen Messsteg auszurichten. 

Auf Basis dieser Messlinie wurde das Ver-
messungsnetz (Hauptdreiecksnetz) Bayerns 

aufgebaut (trianguliert).
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

19. Juni 1801
Gründung des  Topographischen Bureau 
und der Angliederung des Bureau de Cadastre. 
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv

Grundsteinlegung der Bayerischen Vermessungsverwaltung      11
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Die Gründung 
des Königreiches Bayern

1806

Karte: „Das itzige Koenigreich Baiern“,  
ursprünglich von 1811, ergänzt im Jahre 1813. 

Karte mit farblicher Kennzeichnung der  Wunschgebiete 
des Grafen Montgelas  für ein Königreich Bayern nach 

dem  Wiener Frieden von 1809.
Jetziger Grenzverlauf zwischen Bayern und Sachsen bzw. 

Thüringen violett markiert.

Durch Napoleons Gnaden wurde 
Maximilian I. Joseph, 

von den Münchnern liebevoll Max genannt, 
am 1. Januar 1806 vom Kurfürsten 

zum König von Bayern erhoben. 
Quelle: Bayerisches Staatsministerium der Finanzen

Napoleon war an allem „schuld“
Nach der Schlacht von Austerlitz, die den dritten 
Koalitionskrieg beendete, wurde in Pressburg der 
Frieden am 26. Dezember 1805 zwischen Frankreich 
und dem abdankenden Kaiser Franz II. aus dem Hause 
Habsburg-Lothringen, als letzten Deutschen Kaiser 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Natio-
nen und als Franz I. als erster Kaiser von Österreich, 
geschlossen. 
Das unterlegene Kaisertum Österreich musste dabei 
schwere Gebietsverluste hinnehmen und Napoleon 
als Kaiser anerkennen. Mehrere mit Napoleon ver-
bündete deutsche Fürstentümer wurden danach zu 
Königreichen proklamiert. 
Herzog Maximilian IV., Joseph von Bayern, seit 
1799 Herrscher über Kurbayern, erhielt damit am 
1. Januar 1806 offi ziell den Titel „König Maximilian I. 
von Bayern“.
König Maximilians Minister, Maximilian Graf von 
Montgelas, der auch schon die Landesaufnahme 
Bayerns unterstützte, galt dabei als Schöpfer des 
modernen bayerischen Staates. 

Max Joseph Graf von Montgelas
* 12. September 1759 
† 14. Juni 1838
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung



Die Gründung des Königreiches Bayern       13

Die Gründung 
des Königreiches Bayern

Die Krone des Königreiches Bayern wurde nach der 
Erhebung Bayerns zum Königreich durch Vermittlung des 
Hofjuweliers Borgnis in Frankfurt a. M. in derselben Pariser 
Werkstätte entworfen und angefertigt, aus welcher auch 
die Kroninsignien Napoleons I. hervorgingen. Sie wird in 
der Schatzkammer der Residenz zu München aufbewahrt.  
Von gewöhnlichen Königskronen unterscheidet sie sich vor 
allem dadurch, dass die Kronbügel mit Edelsteinen besetzt 
sind, anstatt Perlen zu tragen. 
Da es nach Lieferung der Insignien wegen der politischen 
Zeitumstände zu keiner Krönung mehr kam, hat kein 
bayerischer König jemals die Krone öffentlich auf dem 
Haupt getragen. Die bayerischen Kroninsignien wurden 
bei feierlichen Gelegenheiten wie der Thronbesteigung 
der Herrscher, aber auch bei ihrer Aufbahrung, auf den 
zugehörigen Kissen bereitgelegt.

Die Krone des Königreiches Bayern wurde nach der 
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Der Beginn
der Katasteraufnahme

1808
Steuerkommission
Als am 1.1.1806 Kurfürst Maximilian IV. Joseph 
als Max I. den Titel eines Königs von Bayern 
annahm, hatte sich Bayern unter den Wirkungen 
des Reichsdeputationshauptschlusses zu Re-
gensburg und des Pressburger Friedens noch 
mehr zu einem Konglomerat entwickelt. 
Durch den Pressburger Frieden kamen u.a. die 
Grafschaften Burgau, Ansbach und die Reichstadt 
Nürnberg hinzu. 
Infolge dieser Gebietsvermehrungen bestanden 
zu dieser Zeit in Bayern nicht weniger als 114 
verschiedene Grundsteuersysteme. Zur Verein-
heitlichung der Systeme bildete der König mit 
Erlass vom 27. Januar 1808 die „Königlich Unmit-
telbare Steuervermessungskommission“, die sich 
auf die Ergebnisse der bereits seit 1801 tätigen 
Katastervermessung stützen konnte.

27. Januar 1808
Erste und letzte Seite 
der Gründungsurkunde 
zur „Königlichen Unmittelbaren 
Steuervermessungskommission“ 
mit der Beauftragung, für das 
Königreich Bayern ein Katasterwerk 
(Grundstücksvermessung) zu erstellen.
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv
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Der Beginn
der Katasteraufnahme

Uraufnahme
Die erste exakte Vermessung und Kartierung aller 
Grundstücke in Bayern, die sog. Uraufnahme, fand in 
den Jahren von 1808 bis 1864 statt. Ziel war es, eine 
gerechte und einheitliche Besteuerung zu errei-
chen. Die Grundsteuer war damals die wichtigste 
Einnahmequelle des Staates. Flächengröße und 
Rohertrag der einzelnen Parzellen bildeten dabei 
die wesentlichen Faktoren für die Aufstellung des 
Grundsteuerkatasters. 
Die über 21 Millionen Grundstücke wurden unmit-
telbar in der Natur in das Messtischblatt eingetra-
gen, überwiegend in den Maßstäben 1 : 5000 für 
das offene Gelände bzw. 1 : 2500 für eng bebaute 
Siedlungen. Auf diese Weise entstanden insgesamt 
über 23.000 Uraufnahmeblätter. Flächen des glei-
chen Besitzers erhielten zunächst deren Hausnum-
mer und erst später ihre Flurstücksnummer. 
Zur Vervielfältigung der Blätter wurde das litho-
graphische Verfahren mit Solnhofer Steinplatten 
angewandt. Inzwischen liegen die Uraufnahmen 
in digitaler und georeferenzierter Form vor.

Januar 1809 
Stadtkarte von München
Maßstab 1 : 2500
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Die Enklave Königsberg
Zwei Beispiele zur Grenzregelung

1811

Ausschnitt aus der Karte des Königreichs 
Bayern von C. F. Hammer 1830
Quelle: Bayerische Staatsbibliothek

-1831

21. August 1811 
Urkunde zwischen dem Königreich Bayern 
und dem Herzogtum Sachsen-Coburg zu einem 
territorialen Ausgleich über strittige Gebiete.
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv
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Die Enklave Königsberg
Zwei Beispiele zur Grenzregelung

Aufgrund strittiger territorialer Ge-
biete im Grenzbereich zwischen dem 
Königreich Bayern und den vielen 
angrenzenden Herzog- und Fürsten-
tümern und dem Königreich Sachsen 
wurden verschiedene Abkommen 
und Grenzregelungen vereinbart.

5. Juni 1831 
Urkunde zu einer Grenzregelung zwischen „Seiner Majestät dem König 
von Bayern” und „Seiner herzoglichen Durchlaucht dem souveränen 
Herzog von Sachsen-Coburg und Gotha”.
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv
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Der Grenzvertrag
zwischen den Königreichen Sachsen und Bayern

1868

„Übersichtskarte vom 
Königreiche Bayern“ 
von Adrian v. Riedl 
ursprünglich 1805, 
nachgebessert 1830
Quelle: Bayerische 
Staatsbibliothek

König Johann von Sachsen
* 12. Dezember 1801 
† 18. Oktober 1873
Quelle: Militärhistorisches 
Museum, Dresden
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Der Grenzvertrag
zwischen den Königreichen Sachsen und Bayern

Wie auch andere Grenzverträge zwischen den 
deutschen Staaten ist der bayerisch-sächsische 
Grenzvertrag (Rezess) für die Arbeit der Grenz-
kommission von Bedeutung gewesen, da das 
Londoner Protokoll der früheren Besatzungs-
mächte auf die alten Grenzen in Deutschland 
Bezug genommen hat.

Original-Abstimmungszettel
Quelle: Staatsarchiv Coburg
Original-AbstimmungszettelOriginal-Abstimmungszettel
Quelle: Staatsarchiv CoburgQuelle: Staatsarchiv Coburg

„Ratifi cations-Urkunde zu dem zwischen Sachsen und Bayern 
über die Ausgleichung bestehender Hoheits- und Jurisdictions-
Differenzen unter dem 2. März 1868 abgeschlossenen Recesse 
sowie zu der dazu gehörigen Declaration vom 8. October 1868“.
Deckblatt (links) und letzte Seite
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv

König Ludwig II. von Bayern
* 25. August 1845 

† 13. Juni 1886
Quelle: Residenz München
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Die „Magenfrage“
Der Freistaat Coburg wird bayerisch

1920

Anschluss Coburgs 
1918 erlosch das Doppelherzogtum Sachsen-
Coburg und Gotha und es entstanden die Freistaaten 
Gotha und Coburg. Da die politischen Verantwort-
lichen den neuen Freistaat Coburg als wirtschaft-
lich nicht überlebensfähig erachteten, suchten sie 
den Anschluss an ein anderes Land. Man hatte 
Verhandlungen mit Preußen, Bayern und dem sich 
bildenden Land Thüringen aufgenommen. Da Preu-
ßen ein Zusammengehen ablehnte, fi el die Wahl 
auf die Staaten Thüringen oder Bayern. 88% der 
Bevölkerung stimmten auf die Frage „Soll Coburg 
dem Gemeinschaftsvertrag der thüringischen Staa-
ten beitreten?“ mit NEIN.

Vorher
Ausschnitt aus der Karte des Königreichs Bayern von 
C. F. Hammer 1830 mit der Grenze des Freistaates Coburg  vor 1920.
Quelle: Bayerische Staatsbibliothek

Staatsvertrag – Erste und letzte Seite
Quelle: Bayerisches Hauptstaatsarchiv
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Die „Magenfrage“
Der Freistaat Coburg wird bayerisch

Nachher
Coburg nach der Abstimmung: 

Teil des Freistaates Bayern, ab 1920
Quelle: Bayerische Staatsbibliothek

Aufruf zur Abstimmung
Quelle: Staatsarchiv Coburg

Die Abstimmung
Bayern selbst schaltete sich nicht in den Meinungsstreit 
ein; es konnte seine Sache einfl ussreichen Kräften im 
Coburger Land überlassen, u.a. dem Fabrikanten und Vize-
präsidenten der Landesversammlung Max Oskar Arnold 
(1854 – 1938) sowie dem Regierungsmitglied Staatsrat 
Klingler. Gegenstand unzähliger Diskussionen war seit 
November 1918 außerdem die so genannte „Magenfrage“, 
wobei nach fünf Hungerjahren weithin die Erwartung, im 
Agrarland Bayern gefüllte Fleischtöpfe vorzufi nden, das 
Denken bestimmte
Agrarland Bayern gefüllte Fleischtöpfe vorzufi nden, das 
Denken bestimmte

Original-Abstimmungszettel
Quelle: Staatsarchiv Coburg
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Willkürliche Aufteilung Deutschlands
nach dem Londoner Protokoll

1944

Die willkürliche Aufteilung Dutschlands nach dem Londoner ProtokollDie willkürliche Aufteilung Dutschlands nach dem Londoner Protokoll
Karte der Besatzungszonen in Deutschland 1945
Quelle: Bundesarchiv

Noch während des Krieges überlegten die 
Alliierten, wie nach einer Niederlage Deutsch-
lands dessen Reichsgebiet in Besatzungszo-
nen aufgeteilt werden könnte. 
Als grober Anhaltspunkt dienten dabei die 
alten Ländergrenzen. Grenzverlauf der Sowje-
tischen Besatzungszone auf Grundlage der 
Reichskarte 1939, Maßstab 1 : 1.000.000
Quelle: Bayerische Staatsbibliothek mit Daten 
des Bundesamts für Kartographie und Geo-
däsie, Frankfurt a. M.
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Willkürliche Aufteilung Deutschlands
nach dem Londoner Protokoll

Das „Londoner Protokoll” 
vom 12. September 1944 
war die grundlegende Vereinbarung über die Grenze der 
Besatzungszonen in Deutschland. Es wurde zunächst 
zwischen den Vereinigten Staaten von Amerika, Groß-
britannien und der Sowjetunion geschlossen; später trat 
Frankreich bei.
Die Westgrenze der von der Sowjetunion besetzten Zone, 
der Ostzone, wurde durch Bezugnahme auf die historische 
Grenze deutscher Länder und preußischer Provinzen 
beschrieben.
Nach der tatsächlichen Besetzung Deutschlands kam es 
zu zahlreichen ergänzenden Vereinbarungen der Besat-
zungsmächte über örtliche Abweichungen von der Grenze 
des Londoner Protokolls (siehe „Bierdeckelabkommen” in 
der Gemeinde Falkenstein).

Seite 1 des „Londoner Protokolls“ 
vom 12. September 1944
Quelle: Bundesministerium 
des Innern

Unten von links:
Stalin-Karte, 1941 
Roosevelt-Karte, 1943 
Churchill-Karte, 1943
Quelle: Dr. Otto Freundl, „Die Teilung Deutschlands“
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Mödlareuth
Eine Grenze mitten durch ein kleines Dorf

1944
-1949

Mödlareuth – eine Grenze mitten durch ein kleines Dorf
Die Ursachen hierfür liegen in Jahrhunderte langen Strei-
tigkeiten um den Grenzverlauf zwischen Brandenburg 
und dem Fürstentum Reuß. Ab 1806 stand der zu Bran-
denburg gehörende Teil des Dorfes unter französischer 
Verwaltung. Im Sommer 1810 wurde die ehemals bran-
denburgische Seite bayerisch. Erneut wurden Grenz-
steine gesetzt, die teilweise bis heute erhalten sind. Mit 
Ende des Ersten Weltkriegs gehörte das Dorf dann je zur 
Hälfte zu den Ländern Bayern und Thüringen. Ende des 
Zweiten Weltkriegs folgte die Aufteilung Deutschlands 
in vier Besatzungszonen. Damit fi el das Land links des 
Tannbachs nun in die amerikanische, das rechts davon in 
die sowjetische Besatzungszone. Noch gingen die Möd-
lareuther in dieselbe Schule und saßen gemeinsam am 
Wirtshaustisch. Aber die unterschiedliche politische und 
wirtschaftliche Entwicklung in den drei westlichen und der 
östlichen Besatzungszone wirkte sich auch unmittelbar 
auf die kleine Dorfgemeinschaft aus. Im Mai 1949 trat das 
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland in Kraft, im 
Oktober des gleichen Jahres erfolgte die Gründung der 
Deutschen Demokratischen Republik. Nun gehörte die 
eine Hälfte Mödlareuths zur Bundesrepublik, die andere 
zur DDR. Der Schritt über den Bach war nur noch mit Pas-
sierschein möglich.

Situation vor dem Krieg:
Ausschnitt aus dem 
Preußischen Messtischblatt 
von 1855, 
Maßstab 1 : 25.000.
Grenze durch den Ort in rot 
dargestellt.
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Mödlareuth
Eine Grenze mitten durch ein kleines Dorf

Der Entwurf für eine Verfassung 
der „Deutschen Demokratischen 
Republik“ wird am 19. März 1949 
vom Volksrat formell beschlossen. 
Presseausschnitt,
Quelle: Deutsch-Deutsches 
Museum Mödlareuth

Begegnungen an der 
Zonengrenze 1946
Quelle: Deutsch-Deutsches
Museum Mödlareuth

An der Zonengrenze 
in Mödlareuth
Quelle: Deutsch-Deutsches 
Museum Mödlareuth
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Planzeichnung Maßstab 1 : 2500
Quelle: Bayerische Vermessungs-
verwaltung

Ausschnitt aus der Uraufnahme NW CXIV 6 
von 1853 mit Grenzverlauf, 
Maßstab 1 : 5000
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Das „Bierdeckelabkommen“
von Falkenstein

1944
-1949
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Neuer Grenzverlauf ab 1949
Digitale Flurkarte (DFK), 2010
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Quelle: 
Grenzpolizeiinspektion Ludwigstadt

Das „Bierdeckelabkommen“
von Falkenstein

Es ging auch anders...
Innerhalb geschlossener Ortschaften haben sich fall-
weise die Alliierten mit den Gemeinden auf einen ver-
nünftigen Grenzverlauf einigen können, der zusammen-
hängende Bebauungen und Ortsteile nicht voneinander 
trennte. Der Grenzverlauf musste so gewählt werden, 
dass die Zu- und Abgangsfl ächen gleich groß waren. 
Damit wurde eine neue, wirtschaftlich und sozial ver-
trägliche Grenze, wie in der Gemeinde Falkenstein mit 
dem sogenannten „Bierdeckelabkommen“geschehen, 
geschaffen.
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Die Entwicklung
des „antifaschistischen Schutzwalls“

ab1952

Quelle: Landesbildstelle Nordbayern

Die Grenze wurde geschlossen. 
Der Mauerbau wurde begonnen. Der Weg für 
die Bürger aus der DDR in den Westen wurde 
versperrt.

Entwicklung der DDR-Grenzsperranlagen
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd

Quelle: Landesbildstelle Nordbayern

1946 1952

1966 1972

Quelle: Landesbildstelle Nordbayern
Entwicklung der DDR-Grenzsperranlagen

Quelle: Landesbildstelle Nordbayern
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Die Entwicklung
des „antifaschistischen Schutzwalls“

Fotos links und oben
Quelle: Ullsteinbild

1958 1961

1976 1980

15. August 1961
Flucht des Volkspolizisten Conrad Schumann
Quelle: Ullsteinbild
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Die Entwicklung
des „antifaschistischen Schutzwalls“

ab1952
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Die Entwicklung
des „antifaschistischen Schutzwalls“

„…von Normalität weit entfernt…
– Alltag an der innerdeutschen Grenze“
Ein Film des Grenzschutzkommandos Süd in München,
im Auftrag des Bundesministeriums für innerdeutsche
Beziehungen.

Gesamtleitung, Manuskript und Sprecher
Klaus Papenfuß, 1985/86

Wachturm um 1968 an der innerdeut-
schen Grenze
Quelle: Deutsch-Deutsches Museum 
Mödlareuth

Monitor
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„Klein-Berlin“
Kuriosum Mödlareuth

ab1952

„Flandernzaun“, Mödlareuth 1958

Die Tragik dieser Teilung – politisch, wirtschaftlich und 
vor allem menschlich – kann wohl kaum deutlicher vor 
Augen geführt werden als in Mödlareuth. Die Veran-
schaulichung der Funktion von Grenzsperranlagen ist 
dabei nur ein Bereich. Erfahrbar werden die historischen 
Zusammenhänge und vielfältigen Aspekte der deutschen 
Teilung, vor allem aber die Lebensumstände, unter denen 
die Bewohner diesseits und jenseits von Mauer, Zaun und 
Stacheldraht lebten.

Blick über den Zaun, Mödlareuth um 1952Bretterzaun, Mödlareuth 1952 „Flandernzaun“, Mödlareuth 1958Bretterzaun, Mödlareuth 1952 Blick über den Zaun, Mödlareuth um 1952

Doppelreihiger Stacheldrahtzaun, 
Mödlareuth 1962 

Zeitungsausschnitte zum Thema
Quelle: Deutsch-Deutsches Museum Mödlareuth

Holz und Betonelemente mit Abweisern, 
Mödlareuth 1964

Betonsperrmauer,  Mödlareuth 1966
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„Klein-Berlin“
Kuriosum Mödlareuth

Grenztruppe beim Ausbau der Sperranlagen, 
Mödlareuth ca. 1970
Grenztruppe beim Ausbau der Sperranlagen, 

Auszug aus der Chronik der Gemeinde Mödlareuth

1919  Mit Gründung der beiden Freistaaten Bayern (1919) und
 Thüringen (1920) erhält die Grenze den Status einer
 „Landesgrenze“.

1944  legen die Alliierten den Verlauf der Demarkationslinien weitest-
 gehend entlang der Landesgrenze fest. Damit ist die Teilung 
 Mödlareuths in eine „amerikanische“ und „sowjetische“ Hälfte 
 besiegelt.

1949  Mit Gründung der beiden deutschen Staaten gehört eine
 Hälfte Mödlareuths zur Bundesrepublik, die andere zur DDR.

1952  Am 26. Mai verabschiedet der Ministerrat der DDR eine„Verord-
 nung über besondere Maßnahmen an der Demarkationslinie 
 zwischen der DDR und den westlichen Besatzungszonen 
 Deutschlands“. Eine Bretterwand wird errichtet.

1958  Die Bretterwand wird durch den sogenannten     
 „Flandernzaun“ersetzt.

1962  Anstelle des Flandernzauns entsteht ein mehrreihiger 
 Stacheldrahtzaun an Betonsäulen.

1964  Holzplatten und Betonelemente ersetzen die 
 Stacheldrahthindernisse.

1966  Durch das Dorf wird eine etwa 700 Meter lange und 
 3,30 Meter hohe Betonsperrmauer errichtet. 
 Seitdem bezeichnet man Mödlareuth auch als „Klein-Berlin“.

1989  Am 9. Dezember wird in „Klein-Berlin“ ein Grenzübergang
 für Fußgänger und Radfahrer eröffnet.

1990  Am 17. Juni, nach der offi ziellen Feierstunde zum 
 „Tag der Deutschen Einheit“, wird die Mauer in der Ortsmitte   
 eingerissen. Mit der Wiedervereinigung am 3. Oktober tritt die
 Gründung der fünf neuen Bundesländer in Kraft.
 Damit gehört die eine Hälfte Mödlareuths wieder zu 
 Thüringen, die andere bleibt bayerisch.

Bundesgrenzschutzpatrouille, Mödlareuth ca. 1980Mauer-Alltag, Mödlareuth ca.1980
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Einschleustunnel
durch den „antifaschistischen Schutzwall“

ab1952 Einschleustunnel
Auf westdeutscher Seite gut sichtbar, aber immer noch 
auf DDR-Gebiet, wurden an verschiedenen Stellen am 
Todesstreifen, ca. 10 – 15 Meter vor dem „Eisernen Vor-
hang“, Beobachtungsbunker installiert. Diese Bunker 
sind mit einem unterirdischen Zugang von der Seite der 
DDR zu erreichen. Sie dienten der DDR dazu, von hier aus 
den Westbereich zu beobachten und im Geheimen DDR-
Spitzel in den Westen zu schleusen; sie hießen daher 
„Einschleustunnel“.

Erdbunker bei Hönbach
mit unterirdischem Durchgang und Ausstieg auf der Seite der Bundesrepublik
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd
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Einschleustunnel
durch den „antifaschistischen Schutzwall“

Bau eines Einschleustunnels (ca. 1975)
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd

Auszug aus der 
Topographischen Karte 1 : 25.000
In rot ergänzt: 
Lage des Einschleustunnels 
bei Hönbach
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung

Sperranlage mit Einschleustunnel bei Hönbach
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd

Bau eines Einschleustunnels (ca. 1975)
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Beitritt zu den Vereinten Nationen
Grundlagenvertrag und Grenzkommission

Mit dem Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der Bundesrepublik vom 
12. Dezember 1972 bekräftigten beide deutschen Staaten die „Unverletzlich-
keit der zwischen ihnen bestehenden Grenzen jetzt und in der Zukunft und ver-
pflichten sich zur uneingeschränkten Achtung ihrer territorialen Integrität“. 
Nach Art. 3 des Vertrags waren „ …Streitfragen ausschließlich mit friedlichen 
Mitteln zu lösen…“ Im Zusatzprotokoll des Grundlagenvertrags kamen beide 
deutschen Staaten überein, eine Grenzkommission zu bilden, die die Prüfung 
und Dokumentation des Grenzverlaufs zu erarbeiten hatte. Der Grenzverlauf 
zwischen beiden Staaten wurde im Vertrag nicht beschrieben. Nach dem Grund-
lagenvertrag wurden die Grenzvereinbarungen der damaligen Besatzungsmächte 
rechtskräftig. Dies galt auch für spätere Vereinbarungen. Damit erhielt der im 
Londoner Protokoll (12.9.1944) durch die Besatzungsmächte beschlossene Grenz-
verlauf, wie er sich am 31. Dezember 1937 darstellte, Rechtskraft.

Mit dem Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der Bundesrepublik 
vom 12. Dezember 1972 bekräftigten beide deutschen Staaten die 
„Unverletzlichkeit der zwischen ihnen bestehenden Grenzen jetzt und 
in der Zukunft und verpfl ichten sich zur uneingeschränkten Achtung 
ihrer territorialen Integrität“.
Quelle: Bundesarchiv

1972
1973
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Beitritt zu den Vereinten Nationen
Grundlagenvertrag und Grenzkommission

„Gutnachbarliche Beziehungen“: 
Staatssekretär Egon Bahr (Bundes-
republik, vorn l.) und Dr. Michael 
Kohl (DDR, vorn r.) nach der Unter-
zeichnung des Grundlagenvertrags 
am 21. Dez. 1972 im Ostberliner 
Ministerratsgebäude. 
In den folgenden Monaten wurde 
der Vertrag in Bonn von den 
Abgeordneten heftig diskutiert. 
Am 11. Mai 1973 schließlich stimmte 
der Deutsche Bundestag dem 
Grundlagenvertrag zwischen der 
Bundesrepublik und der DDR zu. Im 
Jahre 1973 wurden die Bundes-
republik Deutschland und die 
Deutsche Demokratische Republik 
als 133. und 134. Mitglied in die 
Vereinten Nationen aufgenommen.
Quelle: Bundesarchiv

Am 21. Dezember 1972 wurde die Grenzkommis-
sion auf Basis des Grundlagenvertrags zwischen 
der DDR und der Bundesrepublik zur Prüfung und 
Markierung der bestehenden Grenze gegründet. 
Neben der Feststellung der Grenze benötigten 
beide Staaten zur völkerrechtlichen Anerken-
nung ein Grenzurkundenwerk. Mit 31. Januar 1973 
nahm die Grenzkommission in ihrer ersten Sitzung 
in Bonn ihre Arbeit auf, wobei die im Zusammen-
hang mit dem Grenzverlauf stehenden Probleme 

zu lösen waren. Im Wesentlichen betraf es die Instandhal-
tung und den Ausbau der Grenzgewässer und die dazuge-
hörenden wasserwirtschaftlichen Anlagen sowie die Scha-
densbekämpfung. Hierzu wurde ein Informationsaustausch 
über fünf Grenzinformationspunkte in Bayern vereinbart. 
Die Grenzkommission setzte sich aus Vertretern beider deut-
scher Staaten zusammen: Die Delegation der Bundesrepublik 
aus Vetretern des Bundesministeriums des Innern, des Bun-
desministeriums für innerdeutsche Beziehungen und Vertre-
tern der angrenzenden Bundesländer; die DDR-Delegation 
bestand aus 6 Mitgliedern.

Staatssekretär Egon Bahr (Bundesrepublik, vorn l.) und Dr. Michael Kohl 
(DDR, vorn r.) bei der Unterzeichnung des Grundlagenvertrags.
Quelle: Bundesbildstelle

1973
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale

Die Ergebnisse der Grenzkommission umfassten 
sowohl praktische Arbeiten als auch schriftliche 
Festlegungen. Neben Grenzkarten und Grenzbeschrei-
bungen sind umfangreiche Grenzvermessungsunter-
lagen zu erwähnen. Aus praktischen Gründen ergab 
sich nach einigen Jahren Arbeit in der Grenzkom-
mission ein zunehmendes Bedürfnis, die Ergebnisse 
übersichtlicher darzustellen. Aus diesem Gedanken 
entstand eine Gesamtdokumentation, die neben der 
Grenzdokumentation über die Markierungsergebnisse 
auch die Ergebnisse der „sonstigen Probleme“ (z.B. 
Schadensbekämpfung, Wasserschutz) enthielt.

1973
-1989

Die Grenzdokumentation besteht aus mehreren Bestandteilen:
• dem Zahlenwerk,
•  den Grenzkarten im Maßstab 1 : 5000 (dem üblichen Maßstab für  
 Katasterkarten),
•  zusätzliche Karten 1 : 25.000 und
•  der Grenzbeschreibung, die sehr knapp, den praktischen 
 Bedürfnissen entsprechend, gehalten wurde.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale

Vermessungsarbeiten an der Grenze
Quelle: Albert Reinhold
Vermessungsarbeiten an der Grenze
Quelle: Albert Reinhold
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale

Grenzkarte 1 : 1000
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

1973
-1989

Grenzkarte 1 : 5000
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Hintergrund:
Auszug aus der Grenzdokumentation

Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale

Topographische Karte 1 : 25.000 
Reichsamt für Landesaufnahme 1936, Ausgabe 1938

Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

1973
-1989

Brückenpfeiler der Brücke zum Gut Saalbach
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd

Foto bei der Grenzvermessung 1987. Im Hintergrund zu erken-
nen (rote Pfeile) die ehemaligen Brückenpfeiler
Quelle: Helmut Vogl

Neue Brücke, Aufnahme 2010
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Grenzvermessungsriss 
vom Oktober 1986

Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Grenzurkundenwerk
Fortführungsvermessung an der Saale

Schild an der ehemaligen Brücke über die Saale 
von Rudolphstein nach Sparnberg zu Zeiten des 
geteilten Deutschlands
Quelle: Deutsch-Deutsches Museum Mödlareuth

Luftbild aus dem Jahr 1990 – beide Brücken sind im Luftbild nicht 
erkennbar, da sie weggesprengt wurden.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Luftbild aus dem Jahr 2008 – die nach der Wiedervereinigung neu 
gebauten Brücken sind im Lufbild gut erkennbar.

Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Die Grenze
Ein Film über die Arbeit der Grenzkommission

1973
-1989

Szenenbilder aus dem Film „Die Grenze“
Quelle: Norddeutscher Rundfunk

Ausschnitte aus dem Film „Die Grenze“
Norddeutscher Rundfunk 1981
Drehbuch: Theodor Schübel
Regie: Jürgen Klauß
Produktion: NDR
Drehort: Hof und Umgebung
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Die Grenze
Ein Film über die Arbeit der Grenzkommission

Vermessungsinstrument Wild Distomat Di4
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Monitor
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Der Fall der Mauer
Öffnung der innerdeutschen Grenze

1989
-1990

Hans-Dietrich Genscher spricht am Abend des 30. September 1989 
vom Balkon des Palais Lobkowitz, dem Sitz der bundesdeutschen 
Botschaft in Prag.
Quelle: Ullsteinbild

Genscher an 4000 DDR-Flüchtlinge in der Prager 
Botschaft:
„Wir sind zu Ihnen gekommen, um Ihnen mitzu-
teilen, dass heute Ihre Ausreise ...“ – der Rest 
von Hans-Dietrich Genschers Rede ging im Jubel 
unter. Mit diesen Worten verkündete der damalige 
Bundesaußenminister am 30. September 1989 vom 
Balkon der Prager Botschaft die Freiheit.
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Der Fall der Mauer
Öffnung der innerdeutschen Grenze

Feier zur Wiedervereinigung
am 9. Dezember 1989 in Mödlareuth
Quelle: Deutsch-Deutsches Museum 
Mödlareuth

Abbruch der Mauer bei Mödlareuth
Quelle: Landesbildstelle Nordbayern

Berlin 1989
Quelle: Ullsteinbild
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Wiedervereinigung
beider Staaten

1990 Unterzeichnung des Einigungsvertrags 
vom 31. August 1990 

durch den Bundesminister 
des Innern Wolfgang Schäuble 
(links, Verhandlungsführer der 

Bundesrepublik für den Einigungsvertrag) 
und den Parlamentarischen 

Staatssekretär Günther Krause 
(rechts, für die DDR)

Quelle: Bundesarchiv

Text des Einigungsvertrags (Auszug)
Quelle: Bundesarchiv
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Wiedervereinigung
beider Staaten

Einigungsvertrag 1990 (Erste und letzte Seite)
Quelle: Bundesarchiv
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Entwicklung
nach der deutschen Teilung

Ausschnitt aus dem Preußischen Urmesstischblatt 1 : 25.000, 
Blatt 441 Rodach von 1873

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5630 von 1943

ab1991

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5630 von 1953

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5630 von 1973

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5630 von 1988

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, Blatt 5630 von 2008
Quelle aller Kartenausschnitte: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Entwicklung
nach der deutschen Teilung

Deutsch-Deutsches Museum 
in Mödlareuth

Die Zeitreihe der Topographischen Karte 1 : 25.000 
auf der linken Seite zeigt die Entwicklung von 
Bad Rodach und der umliegenden Gemeinden 
vor und nach der Wiedervereinigung. Erkennbar 
ist der sprunghafte Anstieg der Bebauung nach 
1990.

Das Dorf Mödlareuth selbst bleibt ein „Kuriosum“ 
– die eine Hälfte bayerisch, die andere thürin-
gisch. Unterschiedliche Postleitzahlen, Telefon-
vorwahlen und Fahrzeugkennzeichen sind noch 
heute äußere Zeichen dieser Verwaltungsgrenze. 
Zwei Bürgermeister kümmern sich um das Wohl 
der etwa 50 Einwohner, deren Zugehörigkeit 
schon am Gruß zu erkennen ist: „Grüß Gott“ auf 
der einen, „Guten Tag“ auf der anderen Seite des 
Tannbachs. Heute gestaltet man den Alltag wieder 
gemeinsam, feiert zusammen Feste – die Teilung 
ist Geschichte.

Mödlareuth 1990



ee
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ee
Ereignistafeln 
mit der Kennzeichnung „e“ im 
linken oberen Eck unterstützen 
und ergänzen die Ausstellung 
mit Ereignissen und Kuriosi-
täten an der innerdeutschen 
Grenze. Die Zuordnung der 
Ereignistafeln zu den Stations-
tafeln ist durch die räumliche 
Nähe gegeben.
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Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsbergee
Ausschnitt aus der „Übersichtskarte vom Königreiche 
Bayern“ von Adrian v. Riedl ursprünglich 1805, nachge-
bessert 1830. Violett markiert ist der Grenzverlauf nach der 
Abstimmung 1920, rot markiert vor der Abstimmung.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsberg

Die Enklave Königsberg
gehörte vom Jahre 1826 bis 1920 zum Herzog-
tum Sachsen-Coburg-Gotha. Zurückgehend auf 
vertragliche Bestimmungen vom 16. Juli 1807, 
die durch die Napoleonischen Kriege zustande 
kamen, wurde die Enklave, wie in der „Übersichts-
karte vom Königreich Bayern” zu sehen, abge-
grenzt. Nach dem 1. Weltkrieg kam 1920 durch 
Volksabstimmung der Freistaat Coburg zusammen 
mit der Enklave Königsberg und weiteren Enklaven 
zu Bayern.
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Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsberg

Bodenbild der Ausstellung
Uraufnahme der Enklave Königsberg um 1863, Maßstab 1 : 2500
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Herzog Ernst II. von Sachsen-Coburg bekundete – 
wie viele andere europäische Herrscher jener Zeit 
– großes Interesse am bayerischen System der 
Grundbesteuerung. Am 16. Januar 1858 schloss 
er deshalb mit dem Königreich Bayern eine 
„Übereinkunft über die Parzellarvermessung und 
Khartirung des Herzogthums Sachsen-Coburg“ 
ab. Noch im selben Jahr rückten acht bayerische 
Geometer an und beendeten die Arbeiten in der 
Enklave Königsberg schon nach wenigen Mona-
ten. Das umliegende bayerische Gebiet war 
bereits elf Jahre vorher vermessen worden, wobei 
das herzogliche Territorium auf der Karte damals 
als weiße Fläche offen blieb. Die Darstellung auf 
dem Bodenbild zeigt die Uraufnahme. Der zu bear-
beitende Bereich in Königsberg betrug über 40 
Flurkarten im Maßstab 1 : 2500. Im gesamten Her-
zogtum Sachsen- Coburg dauerten die Messtisch-
aufnahmen bis 1863 an. Die Uraufnahmeblätter 
liegen nun aktuell in georeferenzierter Form vor. 
Damit ist es möglich, verschiedene andere Fach-
daten wie z. B. Denkmal- oder Schutzgebietsdaten 
zu kombinieren.

eeee



Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsberg

Lithographiesteine
Das von Aloys Senefelder (1771 – 1834) ent-
wickelte chemische Flachdruckverfahren, 
das auf dem Prinzip der Abstoßung von Fett 
und Wasser beruht, eignete sich hervorra-
gend zur kostengünstigen Vervielfältigung 
von Katasterkarten. Als Druckvorlage wurden 
Lithographiesteine aus Solnhofner Platten-
kalk verwendet, wie in der Vitrine ausgestellt. 
1808 wurde bei der Königlichen Unmittel-
baren Steuervermessungskommission eine 
Lithographische Anstalt eingerichtet. Diese 
Lithographiesteine sind noch heute im Lan-
desamt für Vermessung und Geoinformation 
in München eingelagert. Dieses Lithographie-
steinlager ist wohl das größte seiner Art und 
weltweit einzigartig. 26.634 Steine stehen seit 
1980 unter Denkmalschutz. Zusammen wiegen 
die Steine ca. 1700 Tonnen, wobei die meisten 
Steine zwischen 50 und 70 kg schwer sind.

Lithographiestein NW XCIII 31a mit der 
Darstellung von Königsberg 

im Maßstab 1 : 2500
Quelle: Bayerische 

Vermessungsverwaltung

Steinlager im Landesamt für 
Vermessung und Geoinformation 
in München
Quelle: Bayerische
Vermessungsverwaltung
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Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsbergee Luftbilder – Was genau sind Luftbilder?

Luftbilder sind photographische Aufnahmen der 
Erdoberfläche aus der Vogelperspektive. Sie 
enthalten alle sichtbaren Landschaftsdetails am 
jeweiligen Aufnahmetag und werden von einer 
kalibrierten Spezialkamera aus einem Kleinfl ug-
zeug aufgenommen. Zu Beginn der Luftbildpho-
tographie im frühen 20. Jahrhundert wurden 
schwarz-weiß-Luftbilder zunächst auf Glasplatten, 
später auf Film belichtet. Seit der Einführung digi-
taler Luftbildkameras um die Jahrtausendwende 
kommen jedoch mehr und mehr digitale Luftbilder 

Luftbild 1944

Luftbildaufnahme 2008
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Auszug aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, Blatt 5929
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Luftbild 1944
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Eine sächsische Insel in Bayern
Die Enklave Königsberg

Montage von zwei Luftbildern, Aufnahmedatum 1954

Luftbild 1985

zum Einsatz, die auf elektronischen Datenträgern 
gespeichert und bearbeitet werden. Wozu wer-
den Luftbilder verwendet? Aufgrund ihrer hohen 
Detaildichte stellen Luftbilder eine umfangreiche 
Informationsquelle zur Erforschung und Planung 
unseres Lebensraumes dar und werden unter 
anderem für die Herstellung und Aktualisierung 
von Landkarten verwendet. Die historische Luft-
bildserie auf dieser Tafel veranschaulicht die Ent-
wicklung von Königsberg in Bayern im Laufe der 
Jahrzehnte.

Luftbild 1968
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Der Amtsbotenweg
Die Enklave Königsbergee Der Amtsbotenweg

Der Amtsbote aus Königsberg stellte die regel-
mäßige Verbindung zur Residenzstadt Coburg 
her. Er war eine vor dem Zeitalter der Post und 
Eisenbahn wichtige Institution. Zweimal monatlich 
musste er den 54 km langen Weg  durch „auslän-
disches Gebiet“ zurücklegen, was seine Arbeit 
nicht erleichterte. Neben dem „Amtsboten” gab 
es einen „Intelligenzboten“, der die Aufgabe 
hatte, wöchentlich Geldbeträge zu befördern. Im 
Jahre 1829 wurden Amts- und Intelligenzbote in 
einer Person vereint. Fast schnurgerade verlief 
der Weg, um ja keinen Kilometer zu vergeuden. 
Gegen Hunger und Durst musste für die lange 
Strecke vorgesorgt werden. In hohlen Bäumen 
und Felsnischen wurde der Proviant versteckt. Der 
Amtsbotenweg war eine wichtige Verkehrsader. Er 
diente Handwerkern und Bauersfrauen, die ihre 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zum Verkauf 
nach Coburg brachten. Heute existiert der Amtsbo-
tenweg noch als ausgeschilderter Wanderweg.Coburg und Umgebung 1 : 150.000

Rot umrandet die am Amtsbotenweg liegenden Ortschaften
Quelle: Bayerische Staatsbibliothek
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Der Amtsbotenweg
Die Enklave Königsberg

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 50.000, Ausgabe 2010
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Skizze zum Verlauf des Amtsbotenweges
Quelle: Stadt Königsberg in Bayern
Skizze zum Verlauf des Amtsbotenweges
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Grenzüberschreitungen
Unter Tage: Kohlenbergbau in Stockheimeee

BRD

DDR

Grubenriss Stockheim / Neuhaus, angefertigt 1947 
und mehrfach nachgeführt (Montage)
Quelle: Bergamt Nordbayern
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Grenzüberschreitungen
Unter Tage: Kohlenbergbau in Stockheim

Grenzüberschreitungen unter Tage
Der Grubenriss beschreibt den Kohleabbau in 
Stockheim und Neuhaus im grenznahen Bereich. 
Anhand von Planunterlagen wird eindeutig fest-
gehalten, dass unter Tage der Abbau von Kohle 
auf dem Gebiet des Herzogtum Sachsen-Meinin-
gen bzw. der werdenden DDR bis in das Jahr 1949 
erfolgte.

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, Blatt 5633
Rot markiert der obige Luftbildausschnitt
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Luftbild und Grubenriss kombiniert, Aufnahmejahr 1990
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung, Bergamt Nordbayern
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Grenzüberschreitungen
Unter Tage: Kohlenbergbau in Stockheimee

Auszug aus der „Übereinkunft“ von 1840 sowie dem dazuge-
hörigen Nachtrag von 1875 betreffend des grenznahen bzw. 
grenzüberschreitenden Kohlenbergbaus
 Quelle: Bergamt Nordbayern

„Nachdem das bei Stockheim auf königlich bayerischem Gebiete 
abgelagerte Steinkohlenfl ötz, welches seit einer langen Reihe 
von Jahren von mehreren Gewerkschaften bebaut wird, auf 
das herzoglich Sachsen Meiningen’sche Gebiet übersetzt, und 
neuerlich dortselbst ein Bergbau auf das gedachte Kohlenfl ötz 
eröffnet worden ist, so ergibt sich die Möglichkeit, daß von der 
einen oder andern Seite mit dem unterirdischen Bergbaue Über-
griffe in fremdes Landes-Territorium stattfi nden könnten. Um nun 
diesen nachteiligen Vorkommnissen für alle Folgen vorzubeu-
gen, wurden von den beiden beteiligten höchsten Regierungen, 
der kgl. bayerischen und der herzogl. Sachsen-Meinigen’schen 
nachstehende Übereinkunft getroffen...“

Hauer mit Fahne 
vor dem Katharinen-
schacht 1972
Quelle: Gerd Fleischmann
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Grenzüberschreitungen
Unter Tage: Kohlenbergbau in Stockheim

Steinkohlenbergbau Stockheim
Der Steinkohlenbergbau hat Stockheim und die umlie-
genden Orte wirtschaftlich entscheidend geprägt. Der 
Überlieferung nach habe 1756 der Dackel des Sach-
sen-Meiningen’schen Forst- und Jagdbediensteten 
Christof Friedrich Gundermann beim Stöbern in einem 
Fuchsbau das am Spitzberg zu Tage tretende Kohlen-
fl öz entdeckt. Schon zwei Jahre später wurde die erste 
Kohle gefördert. 

Der Abbau erfolgte v.a. über die Schächte Katharina, 
Max, Carl Christoph, Michael und Kreuzgrube. Weitere 
Gruben befanden sich in Reitsch sowie auf der Thü-
ringer Seite bei Neuhaus-Schierschnitz, so etwa der 
Bernhard-Schacht ganz nahe der Landesgrenze. 

Mitte des 19. Jahrhunderts wurde eine untertägige 
Verbindung der Thüringer mit den Bayerischen Gruben 
vereinbart zur Verbesserung der Bewetterung (Frisch-
luftzufuhr) und Wasserhaltung (Ableitung von eindrin-
gendem Wasser), obgleich schon damals die Angst vor 
„Übergriffen“ auf fremdes Territorium bestand. 

Nach der Stilllegung des Bergbaus im Jahre 1911 
wurde der Betrieb 1935 wieder auf bayerischer 
Seite aufgenommen – die Thüringer Gruben blieben 
geschlossen und deren Grubenbaue gingen zu Bruch. 
Allerdings haben die bayerischen Gruben nach 1945, 
also bereits nach der Teilung Deutschlands, Kohle auch 
aus grenznahen Flözen in Thüringen gewonnen. Im 
Jahre 1968 kam das endgültige Aus für die Gruben 
von Stockheim. 
Heute erschließt ein 16 km langer, grenzüberschreiten-
der bergbaukundlicher Pfad einige historische Stät-
ten des Bergbaus von Stockheim-Neuhaus-Schier-
schnitz.

Fotos unten von links:
Förderturm der Katharinenzeche 1935 

Der letzte Förderwagen der Katharinenzeche 1968 
Grubenzimmerer beim Abstützen nach einem Einsturz

Gruppenbild der letzten Schicht 
Bergleute vor Ort 

Grubenarbeiten
Quelle: Gerd Fleischmann
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Grenzüberschreitungen
Über Tage: Flucht im Heißluftballon 1979ee Die Ballonfl ucht 

der Familien Strelzyk und Wetzel vom 16. September 1979 
wurde vom Bayerischen Landesamt für Vermessung und 
Geoinformation in einer virtuellen Kamerafahrt nachgestellt, 
für die ein digitales Geländemodell mit aktuellen Luftbild-
daten „überzogen“ wurde. Dabei steht die farbige Linie 
für die angenommene Route des Heißluftballons, die vom 
Startplatz bei Oberlemnitz im Süden Thüringens über den 
innerdeutschen Grenzstreifen bis zum Landeplatz nahe des 
Städtchens Naila im bayerischen Oberfranken verläuft

Angenommene Route des Heißluftballons
Ausschnitt aus der ÜK500
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Fluchtballon
Quelle: Familie Wetzel



Grenzüberschreitungen - Über Tage: Flucht mit dem Heißluftballon 1979      67

Grenzüberschreitungen
Über Tage: Flucht im Heißluftballon 1979

Statistische Daten
Ballonfl ucht vom 16. September 1979:
Familien Strelzyk und Wetzel: 2 Frauen, 2 Männer und 4 Kinder
Ankunft mit Auto und Motorrad am Startplatz: 1:00 Uhr nachts
Start bei Oberlemnitz um 2:32 Uhr
Landung bei Finkenfl ug Nähe Naila um 3:00 Uhr
Flugzeit ca. 30 Minuten
Flug ca. 20 km
Höhe ca. 2000 m
Plattform: 140 cm x 140 cm

Startpunkt
Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Startpunkt
Luftaufnahme

Quelle: Familie Wetzel 

Landeplatz
Luftaufnahme

Quelle: Familie Wetzel 

Monitor
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Historische Grenzverläufe
Die bayerische Landwehree Die bayerische Landwehr – ein Grenzkorridor trennt das Großherzogtum

Sachsen – Weimar – Eisenach
Die Landwehr, auch Höhl, Hehl oder Verhak genannt, ist eine zum Teil noch sehr 
gut erhaltene mittelalterliche Grenzbefestigungsanlage, die sich bis zum Rheingau 
zog. Solche Anlagen wurden schon in der Antike erwähnt. Diese Landwehr bot vor 
allem der Landbevölkerung Schutz gegen Raubgesindel, besonders aber gegen die 
Einfälle umherstreifender Ritter und bei Übergriffen von Nachbarn und Feinden in 
Fehden. Durchlässe gab es nur bei Durchgangsstraßen, analog einer Stadtmauer 
mit Waren- und Personenkontrolle. Ursprünglich hatte dieses Graben-Wall-Graben- 
System eine Breite von 17 bis 22 Metern, wobei der Wall selber in der Regel 8 bis 
11 Meter breit und 3 bis 4 Meter hoch war. Die Wallkrone war zusätzlich mit dich-
tem, ineinander verwachsenen Gehölz bepfl anzt – für Mensch und Tier nahezu 
undurchdringlich. Die Gemeinden, durch deren Gemarkungen die Landwehr verlief, 
hatten auch für den Unterhalt zu sorgen.

Historische Grenzverläufe - Die bayerische Landwehr

Hecke

Wall

Graben
Graben

Uraufnahme von 1849 (3 Blätter)
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Quelle: Wikipedia
Wolfgang Poguntke
CC-by-sa 2.0/de
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Topographische Uraufnahme 1900 
– dieser Abschnitt der Landwehr wird auf der Seite 76   

mittels Laserscanningdaten dargestellt.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Topographische Karte 1 : 50.000, 
Blatt 5526 (Ausschnitt: Melpers) 

Verlauf der Landwehr 
in rot gekennzeichnet

Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Historische Grenzverläufe
Die bayerische Landwehree Topographische Geländeaufnahme

Die Aufgabe der Topographie ist die Erfassung der Gelän-
deoberfl äche und ihre Darstellung mittels topographischer 
Karten. Bereits im Jahr 1817 dienten die bayerischen Flur-
karten der „Unmittelbaren Steuerkatasterkommission“ 
als Grundlage für die topographische Geländeaufnahme. 
Jeweils 16 Flurkarten wurden auf den Maßstab 1 : 25.000 
verkleinert. In diese Verkleinerungen (Positionsblätter) 
wurden im Gelände die Bodenformen als Schraffen ein-
gezeichnet. 1841 waren alle 981 Positionsblätter fertig 
gestellt. Ab 1866 wurden die Schraffen durch Höhenlinien 
ersetzt. 

Topometer
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Mit dem Topometer begann 1887 das spezielle bayerische 
Aufnahmeverfahren der tachymetrischen Lage- und 
Höhenbestimmung mit gleichzeitiger Zeichnung der 
Höhenlinien – dem „Kroki“ – im Gelände. Dieses mit 
einem Distanz messenden Fernrohr ausgestattete Instru-
ment beschleunigte die Höhenlinieaufnahme vor allem 
im Gebirge und unwegsamen Gelände, wo die Entnahme 
der Entfernung aus der Katasterkarte zu ungenau war.
Mit Durchführung von Laserscanning-Befl iegungen zur 
Erfassung der Geländeoberfl äche (ab 1996) wurde die 
herkömmliche Geländeaufnahme im Feld eingestellt.

Topographische Geländeaufnahme
Quelle: Bayerische 

Vermessungsverwaltung
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Historische Grenzverläufe
Die bayerische Landwehree Preußisches Urmesstischblatt

Die Preußischen Urmesstischblätter sind ein umfangreiches topographisches 
Kartenwerk im Maßstab 1 : 25.000, das im Jahr 1822 begonnen und im Jahr 1872 
abgeschlossen wurde. Mit der „Instruction für die topographischen Arbeiten 
des Königlich Preußischen Generalstabes” aus dem Jahre 1821 konnte das 
gesamte Staatsgebiet Preußens erfasst und dargestellt werden. Die einzelnen 
Kartenblätter (Urmesstischblätter) waren aus heutiger Sicht nicht einheit-
lich, sondern es entstanden einzigartige handgezeichnete Unikate, die in der 
Qualität der Zeichnungen und in der Farbgebung die Talente jedes einzelnen 
Aufnehmers offenbarten. Für die topographische Geländeaufnahme wurde 
der Messtisch eingesetzt, ein Aufnahmeverfahren, das fast 100 Jahre lang in 
der topographischen Landesaufnahme angewandt wurde. Die Urmesstisch-
blätter dienten in den ersten Jahrzehnten nur militärischen Zwecken. Nach 
der Aufl ösung des Königlich Preußischen Generalstabes im Jahr 1919 wurden 
die ca. 2000 Urmesstischblätter der damaligen Preußischen Staatsbibliothek 
und heutigen Staatsbibliothek Berlin übereignet.

Gegenüberstellung 
der Bayerischen und 
Preußischen Landesaufnahme

Urmesstischblatt 1 : 25.000 von 1874, 
hergestellt auf Grundlage der preußischen Messtischaufnahme 1857
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Positionsblatt 1 : 25.000 (Bayern)
Für Napoleon war nichts wichtiger, als die beste Karte des Kriegsschau-
platzes zu besitzen. So wurde im Jahre 1800 ein systematischer Aufbau der 
Landesvermessung in Bayern auf Geheiß von Napoleon beschlossen und 
auch nach dem Abzug der Franzosen weiter vorangetrieben, um ein topogra-
phisches Kartenwerk für militärische Zwecke zu erhalten. 1804 beauftragte 
Kurfürst Maximilian IV. Joseph das Topographische Bureau zur Erstellung 
des Topographischen Atlas von Bayern im Maßstab 1 : 50.000. Als Vorlagen 
beim Kupferstich dienten die Positionsblätter im Maßstab 1 : 25.000. Von 
1817 bis 1841 entstanden nach schwierigen Anfängen 981 Positionsblätter. 
Als Kartengrundlage dienten die Uraufnahmen, d. h. zivile Katasterkarten im 
Maßstab 1 : 5000. Die Positionsblätter wurden der Öffentlichkeit vorenthalten 
und unter Verschluss gestellt. Verlust und Beschädigung haben den Bestand 
der Positionsblätter dezimiert. Viele der handgezeichneten und teilweise 
handkolorierten Unikate sind im Rahmen der Fortführung überarbeitet und 
im Laufe der Zeit stark verändert worden. Die Positionsblätter gelten als die 
Wurzeln der bayerischen topographischen Kartographie.

Der Höhl, noch im 16. Jahrhundert als Landwehr baulich erhalten, ist auf seinem 
ganzen Zuge durch dieses Blatt Baierisches Staatseigenthum.

Bayerisches Positionsblatt Nr. 1 von 1829 im Maßstab 1 : 25.000 mit der aufgenommenen Landwehr.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Historische Grenzverläufe
Die Landwehr in alten Kartenee Topographischer Atlas

Der Topographische Atlas von Bayern ist ein auf wissen-
schaftlichen Grundlagen basierendes Kartenwerk. Den 
Grundstein legte die zunächst mit französischem Einfl uss 
für militärische Zwecke begonnene topographische Lan-
desaufnahme unter der am 21. August 1800 gegründeten 
„Commission des routes“. Deren Ziel war die Erstellung 
einer „Carte de la Bavière“ im Maßstab 1 : 100.000, die in 
eine Karte für ganz Süddeutschland einfl ießen sollte. Die 
verantwortlichen Franzosen fanden schnell heraus, dass 
der bayerische Kurfürst großes Interesse an einer genauen 
und präzisen Landesaufnahme hatte, was ihnen aus Grün-
den der Kostenersparnis sehr entgegenkam, da sie von 
Bayern mitgetragen wurde. Nach Abzug der französischen 
Truppen ordnete Kurfürst Max IV. Joseph 1804 die Erstel-
lung des „Topographischen Atlas“ im Maßstab 1 : 50.000 an. 
Dieser Maßstab war für Verwaltungszwecke vorteilhafter. 
So entstand in gut 60 Jahren der Topographische Atlas 
von Bayern, ein Kartenwerk, das durchwegs auf mathe-
matischen und astronomischen Grundlagen aufgebaut ist. 
Die 112 Kartenblätter, das erste 1812 herausgegeben, das 
letzte im Jahre 1867, wurden zur Vervielfältigung in Kupfer 
gestochen, um sie für wissenschaftliche, militärische und 
administrative Zwecke zu nutzen. Arbeitsgrundlage der 
Kupferstecher waren allerdings die noch detaillierteren, 
ab 1817 erstellten Positionsblätter im Maßstab 1 : 25.000. 
Nach der Fertigstellung im Jahre 1867 wurde das Atlas-
werk mehrfach ausgezeichnet, so etwa 1862 in London und 
1873 in Wien mit der großen Forschungs-
medaille.

Topographischer Atlas, Blatt Nr. 1, Tann, 
aus dem Jahr 1842 (Erstausgabe)
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Kupferdruck
Der Kupferstich ist ein graphisches Tiefdruckverfahren. 
Beim Kupferstich wird die Oberfl äche einer 1 bis 3 mm 
starken Kupferplatte geschliffen und glatt poliert. Auf diese 
Kupferplatte wird als Grundlage die Zeichnung seitenver-
kehrt übertragen. Anschließend wird mit einem Stichel 
Linie für Linie nachgraviert. Für den Abdruck wird die Kup-
ferplatte erwärmt und anschließend mit Druckerschwärze 
eingefärbt, wobei durch die vorgewärmte Platte die Farbe 
auch in feinste Linien gelangt. Die Kupferplatte wird von 
der überschüssigen Farbe gesäubert, so dass nur in den 
gestochenen Linien Schwärze zurückbleibt. Der Druck 
erfolgt mit einer Walzenpresse, in der das angefeuch-
tete Papier die Farbe aus den Vertiefungen aufnimmt. 
Der Kupferstich fand in Bayern zur Vervielfältigung von 
Landkarten und Ansichten vom 16. bis ins 20. Jahrhundert 
Verwendung.

Kupferdruckplatte aus dem Jahr 1842 
für Halbblatt 1 Ost, Tann,

des Topographischen Atlas
Quelle: Bayerische 

Vermessungsverwaltung
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Landwehr sichtbar durch Laserscanningee Landwehr auf Grundlage von Laserscanningdaten

Der Grenzwall aus dem späten Mittelalter bis zur frühen Neuzeit zeichnet sich 
im Geländemodell als ca. 1 m bis 2 m hohe Wall- und Grabenstruktur ab. Um den 
Wall besser erkennen zu können, ist die Geländedarstellung 5-fach überhöht. Bei 
dem dargestellten Ausschnitt handelt es sich um ein bewaldetes Gebiet. 
Die 5-fache Überhöhung täuscht ein hügeliges Gelände vor. Die leichten „Erhe-
bungen“ markieren jedoch Baumstümpfe und andere Bodenunebenheiten. Die 
heutige Landesgrenze zwischen Thüringen und Bayern ist als rote Linie ein-
gezeichnet. Der Vergleich mit dem bis zu 400 Jahre alten Grenzwall zeigt eine 
recht gute Übereinstimmung mit der heutigen zentimetergenau bestimmten 
Landesgrenze.

Digitales Geländemodell (5-fach über-
höht) der Reste des spätmittelalterlichen 
Grenzwalls „Würzburger Höhl“ mit heu-
tiger Landesgrenze als rote Linie. Der rote 
Kreis markiert einen auch heute noch in 
der Örtlichkeit gut erhaltenen Abschnitt 
der Landwehr.
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Landwehr sichtbar durch Laserscanning

Landwehrbegehung auf thüringer 
Seite durch Mitarbeiter des Vermes-
sungsamtes Bad Kissingen. Hier ist die 
Graben-Wall-Graben-Struktur noch 
deutlich erkennbar.
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung

Laserscanningdaten
In der Abbildung ist ein hoch aufgelöstes Gelän-
demodell dargestellt. Das Gelände wurde mittels 
flugzeuggestütztem Laserscanning (engl. Air-
borne Laserscanning) erfasst. Hierbei sendet ein 
Flugzeug pro Sekunde bis zu 200.000 Lasersignale 
aus. Aus der Lichtlaufzeit der Lasersignale zum 
Erdboden und zurück ergibt sich die Entfernung 
zum Gelände. Zusammen mit der Position und 
Orientierung des Flugzeugs erhält man die drei-
dimensionalen Koordinaten der Laserpunkte. Die 
Lasersignale werden nicht nur am Erdboden, son-
dern auch an Objekten, wie zum Beispiel Bäumen 
oder Häusern, refl ektiert. Nur aus den am Boden 
refl ektierten Punkten wird das Digitale Gelände-
modell (DGM) berechnet. Auch in Waldgebieten 
lässt sich ein genaues Abbild des Geländever-
laufs rekonstruieren.

Darstellung der „Würzburger Höhl“ 
in der topographischen 
Geländeaufnahme von 1900
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Schürfrechte, Jagdrechte, Holz- und Weiderechte 
veranlassten die Fürsten, ihre Grenzen mit Steinen 
sichtbar und unverrückbar festzulegen. Waren es 
im Mittelalter weitläufi g angelegte Grenzmarkie-
rungen, z. B. Einkerbungen in Bäumen, die den 
Besitz recht vage abgrenzten, wollte man nun als 
Gebietsfürst die Territorien streng verwalten. Also 
„versteinte“ man im Beisein des nachbarlichen 
Fürsten die Grenzen mit fortlaufend durchnum-
merierten, behauenen Steinen. Wenn Geld in der 
Kasse war, ließ man Wappen einmeißeln, meist 
eher schlicht, manchmal recht aufwändig. Der 
Rennsteig, in mittelalterlichen Urkunden mit „Ryn-
nestig“ bezeichnet, war eine Grenzbezeichnung 
und bedeutete schneller Verbindungsweg. Ein 
Teil dieses Rynnestigs, der „Schönwappenweg“, 
weist auffällig viele Grenzsteine aus verschie-
denen Jahrhunderten auf. Der Kurfürstenstein 
Nr. 656 als ältestes Relikt eines Grenznachweises 
aus dem Jahre 1513 dokumentiert die Grenzfestle-
gung durch den Kurfürsten von Sachsen und den 
Bischof von Bamberg.

Inschriften Kurfürstenstein
Nordseite:
„von gotts gnade friedrich
chvrfürst vn has bgrvder
herzoche zv sacssen 1513“
Südseite:
„vo gotts gnade 1513
(geo)rg bischofe zv bamberg“

Historische Grenzverläufe - Der Kurfürstenstein
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Der Kurfürstenstein

Ausschnitt aus der 
Topographischen Karte 1 : 50.000, 
Blatt 5334
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Der Schönwappenwegee

Am Rennsteig, etwa 2 km südöstlich von Lauenhain 
neben der Verbindungsstraße Steinbach am Wald und 
Lehesten, befi nden sich auf einer Teilstrecke von ca.1 km 
die schönsten Wappen-geschmückten Grenzsteine auf 
bayerischem Gebiet. Besonders aufwändig ließen dort 
die damaligen Fürsten im 16. bis 18. Jahrhundert ihre 
Wappen und ihre Namen in große Sandsteine einmeißeln, 
um damit ihre Macht auch nach außen zu demonstrie-
ren. Sechs gut erhaltene alte Steine begrenzten damals 
die Territorien zwischen den Markgrafen von Ansbach-
Bayreuth, dem Erzbistum Bamberg und dem Herzogtum 
Sachsen. Sie behielten auch ihre Grenzfunktion bei der 
Neuvermessung der Grenze zwischen der Bundesrepu-
blik Deutschland und der damaligen DDR. Heute bilden sie 
die Grenze zwischen den Freistaaten Bayern und Thürin-
gen und laden als „Schönwappenweg“ zum Wandern und 
Radfahren in der gemeinsamen Rennsteigregion ein.

Hintergrundbild:
Dreiwappenstein von 1717, Nr. 634

Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Kartengrundlage:
Übersichtskarte von Bayern
Maßstab 1 : 500.000
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Der Schönwappenweg

Historische Grenzsteine am Schönwappenweg
links oben: Dreiwappenstein von 1717, Nr. 634 
rechts oben: Großer Bischofsstein von 1619, Nr. 648 
links unten: Wappenstein von 1727, Nr. 629 
rechts unten: Kurfürstenstein von 1513, Nr. 656
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Gebiet 
Schönwappenweg

Dokumentation zum Grenzstein Nr. 613
siehe Seite 82



Historische Grenzverläufe
Der Schönwappenwegeeeeee

Auszüge aus der 
Grenzdokumentation 
zum Grenzstein Nr. 613
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Unterirdische Zeugen 
an der Landesgrenze
Schon im 13. Jahrhundert entstanden in 
den fränkischen und pfälzischen Ländern 
Mark- und Feldgerichte, deren Aufgabe 
es war, in Grenzangelegenheiten Schieds-
sprüche zu fällen. Daraus gingen die heute 
noch tätigen Feldgeschworenen hervor. Die 
Feldgeschworenen haben je nach Region 
verschiedene Bezeichnungen: Siebener, 
Vierer, Dreier, Untergänger, Märker, Feld-
scheider usw. Sie versuchten, Grenzsteine 
durch Unterlegen geheimer Zeichen gegen 
Versetzung durch Unbefugte zu schützen. 
Die Markierungen bestehen aus dauer-
haften Materialien (Glas, Ton, Porzellan, 
Holzkohle). Die Art der Zeichen und des 
Unterlegens ist von Gemeinde zu Gemeinde 
unterschiedlich und Bestandteil des „Sie-
benergeheimnisses“. Dieses Belegen des 
Standortes eines Grenzsteines wurde auch 
an den Landesgrenzen angewandt. Die Ini-
tialen und Wappen der vormaligen Landes-
herrschaft auf den Grenzsteinen und unter-
irdischen Zeichen sind wertvolle Zeitzeugen 
der Geschichte.
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Unterirdische Zeichen am Grenzstein Nr. 613
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Unterirdische Zeichen vom Schönwappenweg
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Siebenerzeichen
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Grünes Band Deutschland
Grenzen trennen – Natur verbindeteeee

Das grüne Band
Mit einer Länge von 1393 Kilometer und einer Flä-
che von 17.000 Hektar hat sich der Todesstreifen 
zwischen Ostsee und der Tschechischen Republik 
als Zufl uchtsort für gefährdete Tier- und Pfl an-
zenarten entpuppt. Ausgerechnet die verhasste 
Grenze mit ihren heimtückischen Grausamkeiten 
wie Minen und Selbstschussanlagen sicherte das 
Überleben z. B. seltener Vögel. 
Am 9. Dezember 1989 wurde mit über 400 Natur-
schützern in Hof eine Resolution verabschiedet, die 
die Gründung des Projekts „Grünes Band Deutsch-
land“ nach sich zog. 109 verschiedene Biotoptypen 
sind in diesem Lebensstreifen zu fi nden. Nicht nur 
das macht das Gebiet so wertvoll, sondern vor 
allem die Tatsache, dass es sich dabei um den 
einzigen zusammenhängenden, länderübergrei-
fenden Biotopverbund Deutschlands handelt. Seit 
2002 wird an der Idee gearbeitet, das Grüne Band 
europaweit zu verwirklichen: 12.500 Kilometer, 
vom fi nnisch-russischen Eismeer bis hinunter zum 
Schwarzen Meer. Das Grüne Band hat eine über-
ragende Funktion für den Naturschutz – aber auch 
darüber hinaus ist es ein lebendiges ökologisches 
Denkmal, ein Mahnmal, das an die brutale Teilung 
Deutschlands erinnert.

Prinzregententurm, 
Neustadt bei Coburg
Erbaut: 1905
Höhe: 28 m
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung
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Grenzstreifen vor (links, 1984) und nach dem Mauerfall (rechts, 2010)
mit Blick vom Prinzregententurm in Richtung Süden.
Quelle: Helmut Vogl

Prospekt
Quelle: BUND-Projektbüro Grünes Band
Bund Naturschutz in Bayern e.V.
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Grenzen trennen – Natur verbindeteeeee

Zeitungsartikel aus der 
Bayerischen Staatszeitung vom 30. April 2010
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Grenze bei Adelhausen (Thüringen), 
Landkreis Hildburghausen, August 2003
Quelle: Klaus Leidorf
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Situation in der 
Landwirtschaft
In der Zeitreihe der Luftbilder wer-
den die unterschiedlichen Stadien 
der landwirtschaftlichen Nutzung 
im Grenzbereich eindeutig und 
leicht nachvollziehbar abgebildet. 
Solange die Grenze noch offen 
war, wurde ungehindert das Land 
bestellt.

Luftbilder mit Darstellung 
des Grenzverlaufs (rote Linie)
Quelle: Bayerische 
Vermessungsverwaltung

1980

1957
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1990

2008 
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Aufbau einer Geodateninfrastruktur
Der Vereinigungsgedanke ist nicht nur in Deutschland, 
sondern auch auf europäischer Ebene lebendig. So waren 
die Gründung der Europäischen Wirtschaftgemeinschaft 
(EWG) oder die Einführung der Währungsunion richtungs-
weisende Schritte für ein gemeinsames Europa. Auch 
die Richtlinie 2007/2/EU des Europäischen Parlaments 
und des Rates vom 14. März 2007 zur Schaffung einer 
Geodateninfrastruktur in der Europäischen Gemein-
schaft (INSPIRE) kann dieser völkerverbindenden Idee 
zugerechnet werden. Grundgedanke einer Geodaten-
infrastruktur (GDI) ist, den Zugang zu und die Nutzung 
von Geodaten im Internet für die Wirtschaft, Verwaltung 
und den Bürger zu erleichtern. In diesem Rahmen, basie-
rend auf Standards und Normen, konnten verschiedene 
grenzüberschreitende Projekte in den Ländern und auf 
Bundesebene in Angriff genommen werden.

Freizeit- und Wanderwege des Biosphärenreservats Rhön auf dem 
Grundlagendatenbestand der Bundesländer Bayern, Hessen und 
Thüringen
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Projekt Biosphärenreservat Rhön
Im Bereich des Biosphärenreservats Rhön wurde 
erstmals gemeinsam von den Ländern Bayern, Hes-
sen und Thüringen ein homogener, internetfähiger 
Geodatenbestand auf Basis des Amtlichen Topo-
graphisch Kartographischen Informationssystems 
(ATKIS®) grenzüberschreitend entwickelt und vor-
gestellt. Mit diesem Datenbestand kann eine ein-
heitliche Kartendarstellung über die genannten 
Ländergrenzen hinweg aufgebaut werden. Neben 
den Geobasisdaten der Vermessungsverwaltungen 
der Länder sind auch Freizeit- und Wanderwege 
enthalten.
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Schutzgebietsfl ächen der Bundesländer Bayern, Sachsen und 
Thüringen, dargestellt mit Hilfe eines Internet-Geodatendienstes.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Schutzgebietsfl ächen der Bundesländer Bayern, Sach-
sen und Thüringen, dargestellt mit Hilfe eines Internet-
Geodatendienstes.
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Projekt Schutzgebiete
Deutschlandweit werden im Internet Naturschutz-
gebiete aus sieben Kategorien barrierefrei und 
homogenisiert angeboten. Unter der Federführung 
der „Geodateninfrastruktur Deutschland“ (GDI-
DE) wurde das Modellprojekt „Bereitstellung von 
Schutzgebietsinformationen” initiiert und mit den 
GDI-Vertretern der Länder umgesetzt. Im Geoportal 
des Bundes kann dieser deutschlandweite Daten-
bestand eingesehen werden. Zusätzlich können die 
Daten über einen Geodatendienst in eigene Geoin-
formationssysteme (GIS) über den Standard WMS 
(WebMap Service) eingebunden und mit anderen 
Fach- und Basisdaten überlagert werden.
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Grenzübergang von Rottenbach/Eisfeld
im Wandel der Zeit

„Kleiner Grenzverkehr“
Im sogenannten „Kleinen Grenzverkehr“ konnten ab dem 
Jahre 1972, bedingt durch den Grundlagenvertrag zwischen 
der Bundesrepublik und der DDR, verstärkt Reisen in die 
DDR unternommen werden. Dieser „Kleine Grenzverkehr“, 
der an verschiedenen Stellen eingerichtet wurde, ermögli-
chte vielen Bürgern der Bundesrepublik, ihre Verwandten 
auf wesentlich direkterem Weg zu besuchen. In Ausnah-
mefällen durften auch die DDR-Bürger diese Übergänge 
nutzen. Der Transitverkehr nach Westberlin war allerdings 
ausgenommen und musste weiterhin die vorgeschriebenen 
Grenzübergänge anfahren. Die Kartenausschnitte und Luft-
bilder aus unterschiedlichen Zeitabschnitten verdeutlichen, 
wie sich der Grenzübergang Rottenbach/Eisfeld infolge des 
„Kleinen Grenzverkehrs“ verändert hat. Dabei ist zu erken-
nen, dass die Grenzöffnung in der Karte aus dem Jahre 1998 
kurioserweise noch keine Berücksichtigung fand.

Luftbild von 1945
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Luftbild von 2010
Quelle: Bayerische Vermessungsverwaltung

Grenzübergang Rottenbach/Eisfeld, 1977
Quelle: Bundespolizeidirektion Süd

ee
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Ausschnitt aus dem Preußischen 
Urmesstischblatt 
1 : 25.000 von 1873

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 
1 : 25.000 , Blatt 5631 von 1944 
– die Straße ist noch durchgängig befahrbar

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5631 von 1981 
– die Straßenverbindung ist wieder hergestellt, jedoch ohne 
die Beschriftung „Grenzübergang“. Eine neu gebaute Umge-
hungsstraße führt um den Ort Rottenbach.

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 
1 : 25.000 , Blatt 5631 von 1973 
– der Straßenverlauf ist durch die 
innerdeutsche Grenze unterbrochen.

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000, 
Blatt 5631 von 1988 
– der Grenzübergang ist in der Karte 
als solcher bezeichnet.

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000 , 
Blatt 5631 von 1998 
– kurioserweise hat sich die Bezeichnung „Grenzüber-
gang“ gehalten, obgleich die innerdeutsche Grenze 
bereits der Vergangenheit angehört.

Ausschnitt aus der Topographischen Karte 1 : 25.000 , 
Blatt 5631 von 2010 
– die ehemaligen Grenzkontrollanlagen wurden zurückgebaut 
und das Gelände renaturiert. Die Straße ist inzwischen zur 
Bundesautobahn A73 ausgebaut.
Quelle aller Kartenausschnitte: Bayerische Vermessungsverwaltung
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Das „verschwundene“ Dorfee

Topographische Karte 1 : 50 000 (AV).
Der rote Kreis markiert die Lage des Ortes Birx,
der nur in der Ausgabe AS (recht) dargestellt ist, 
nicht jedoch in der Ausgabe AV.
Stand 1977
Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung
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In der DDR wurden zwei topographische Kartenwerke 
parallel bearbeitet. Das Hauptkartenwerk waren die Topo-
graphischen Karten, Ausgabe Staat (AS), in den Maßstä-
ben 1:10.000, 1:25.000, 1:50.000, 1:100.000 und 1:200.000. 
Diese Karten waren ausschließlich für die „bewaffneten 
Organe“ vorgesehen und trugen den Geheimhaltungs-
grad »Vertrauliche Verschlusssache«. Die Geländefor-
men, die Bodenbewachsung und alle baulichen Anlagen 
sind darin exakt dargestellt, teilweise mit qualitativen 
Angaben wie z. B. Straßenbreite, Tragfähigkeit von Brü-
cken oder Baumabstand im Wald. 
Alle Karten sind fl ächendeckend als Vollblätter bearbei-
tet, d. h. auch Gebiete des Nachbarstaates sind darge-
stellt. Selbstverständlich sind auch militärische Objekte 
exakt wiedergegeben. 
Von diesen Karten abgeleitet wurden die Topogra-
phischen Karten (TK), Ausgabe für die Volkswirtschaft 
(AV), in der gleichen Maßstabsreihe. Sie waren für wirt-
schaftliche und wissenschaftliche Belange vorgesehen. 
Meist wurden für diese Zwecke die noch vorhandenen 
Messtischblätter 1:25.000 von vor 1945 verwendet. Die 
Ableitung der Topographischen Karten (AV) erfolgte in 
den einzelnen Maßstäben nicht einheitlich, sondern es 
gab für jeden Maßstab extra Regelungen, so dass auch 
unterschiedliche Geheimhaltungsstufen entstehen konn-
ten. Auch diese Karten waren nicht für die Allgemeinheit 
zugänglich, sie waren »Vertrauliche Dienstsache« oder 
»Nur für den Dienstgebrauch«. 
Neben einer anderen geodätischen Grundlage, die den 
Karten vor 1945 entsprach, wurde eine Reduzierung des 
dargestellten Inhaltes vorgenommen. Es wurden alle 
annähernd militärisch relevanten Eintragungen entfernt. 
Kirchen, als weithin sichtbare und teilweise koordinierte 
Objekte, wurden z. B. auf die andere Straßenseite ver-
schoben. Eindeutige militärische Objekte, die für die 
Öffentlichkeit nicht zugänglich waren, wie z. B. Kasernen 
und Truppenübungsplätze, wurden nicht dargestellt (blie-
ben weiß) oder wurden »getarnt«, d. h. verfälscht wie-
dergegeben. Ein unterschiedlich breiter Streifen entlang 
der DDR-Staatsgrenze war als militärisches Sperrgebiet 
eingestuft und blieb in den Topographischen Karten (AV) 
unbearbeitet. So verschwanden ganze Dörfer und Land-
striche aus den Karten. Sie hatten für wirtschaftliche oder 
wissenschaftliche Belange uninteressant zu sein. Der 
Gedanke, die Karte könnte Hilfsmittel für eine »Republik-
fl ucht« sein, wog viel schwerer, obwohl auch diese Karten 
nur einem sehr begrenzten Nutzerkreis nachweispfl ichtig 
zur Verfügung standen.

Topographische Karte 1 : 10.000 (AS), (schwarz-weiß)
Ausgabe 1988, Stand 1986

Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung

unterschiedliche Geheimhaltungsstufen entstehen konn-
ten. Auch diese Karten waren nicht für die Allgemeinheit 
zugänglich, sie waren »Vertrauliche Dienstsache« oder 

Neben einer anderen geodätischen Grundlage, die den 
Karten vor 1945 entsprach, wurde eine Reduzierung des 
dargestellten Inhaltes vorgenommen. Es wurden alle 
annähernd militärisch relevanten Eintragungen entfernt. 
Kirchen, als weithin sichtbare und teilweise koordinierte 
Objekte, wurden z. B. auf die andere Straßenseite ver-
schoben. Eindeutige militärische Objekte, die für die 
Öffentlichkeit nicht zugänglich waren, wie z. B. Kasernen 
und Truppenübungsplätze, wurden nicht dargestellt (blie-
ben weiß) oder wurden »getarnt«, d. h. verfälscht wie-
dergegeben. Ein unterschiedlich breiter Streifen entlang 
der DDR-Staatsgrenze war als militärisches Sperrgebiet 
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Karten ohne Inhalt
Die „verschwundenen“ Dörferee Qualität und Optik von Karteninhalten sind trotz einer notwendigen Einheitlich-

keit stets abhängig vom Willen des Kartenerstellers und seiner Meinung über 
den Zweck der Karte und dessen Nutzer. In früheren Jahrhunderten wurden 
topographische Karten vorrangig für militärische Zwecke erstellt. Erst die 
Industrialisierung einschließlich der Verkehrswegeerweiterung (Eisenbahn 
und Straßen), die Möglichkeit der Vervielfältigung durch Steindruck (Lithogra-
phie) und vorrangig die Forderung nach Karten für einen großen Nutzerkreis 
brachten einen sichtbaren Aufschwung. Die topographischen Karten blieben 
trotzdem anwenderspezifi sch und inhaltlich politisch geprägt. 
Billmuthhausen und Erlebach waren kleine Ortschaften im Grenzgebiet der DDR 
zu Bayern. Ihr Schicksal steht für das vieler anderer im »grenznahen Raum« 
seit Anfang der 50er Jahre. Nachdem 34 Einwohner (von insgesamt 68) von 
Billmuthhausen bereits 1952 in das benachbarte Bayern fl üchteten, wurden 
im Jahr 1961 zwei Familien zwangsumgesiedelt. 1978 erfolgte der Abriss der 
letzten Gebäude. Den Erlebacher Einwohnern wurde bereits 1975 die Räumung 

Ausschnitt der Topographischen 
Karte 1 : 25.000 (AV) 
Ausgabe nach 1980, 
Inhalt Stand 1977
Quelle: Thüringer Kataster- und 
Vermessungsverwaltung
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Karten ohne Inhalt
Die „verschwundenen“ Dörfer

Topographische Karte 1 : 10.000 (AS), schwarz-weiß, Ausgabe 1993, Inhalt Stand 1987
Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung

Ausschnitte aus der Topographischen Karte 1 : 10.000, 5730-NO Ummerstadt, Ausgabe 2008
Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung

des Dorfes angekündigt und 1986 (!) die letzte Familie »entfernt«, um auch hier 
den Gebäudeabriss abzuschließen. Heute stehen an beiden ehemaligen Orten 
Gedenksteine. In der topographischen Karte 1:10.000 »Ausgabe Staat (AS)« 
von 1985 sind die Gebäude von Erlebach noch dargestellt, Billmuthhausen ist 
als Ort aber nicht mehr vorhanden. In der topographischen Karte »Ausgabe 
Volkswirtschaft (AV)« wurde generell ein festgelegter Streifen des Geländes 
parallel zur Staatsgrenze weggelassen, wodurch Erlebach in der Darstel-
lung sowieso entfi el. In der AV-Karte 1:25.000 mit redaktionellem Stand 1977 
ist Billmuthhausen als Ortschaft richtigerweise dargestellt, da sie erst ein 
Jahr später »geschliffen« wurde. Ummerstadt als benachbarter größerer Ort 
wurde im Zuge der »Geheimhaltung durch Weglassen« in der topographischen 
Karte AV nur halb dargestellt. Das Thema »Die verschwundenen Dörfer« hat 
hier eine doppelte Bedeutung. Bad Colberg dagegen hatte durch seinen 
Bekanntheitsgrad als Kurort für DDR-Staatsfunktionäre das Glück, vollständig 
in der AV-Karte dargestellt zu werden.
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Vertrauliche Verschlusssache
Land unter Verschluss

1965 verschärfte die Sowjetunion die Geheimhaltungsregelungen für topo-
graphische und geodätische Erzeugnisse. In der DDR wurde daher die Nut-
zung der topographischen Karten auf das Militär beschränkt. Sie wurden 
zur „Ausgabe Staat“ (AS). Ab 1965 wurde zusätzlich die „Ausgabe Volks-
wirtschaft“ (AV) erstellt. Das Kartenbild der TK10 (AV) und der TK50 (AV) 
entsprach im Wesentlichen den „Ausgaben Staat“. 
Aber es gab auch Einschränkungen:

• unterschiedliche geodätische Grundlagen
• andere Kartenblattbezeichnungen
• Überlappung am Kartenrand um ca. 1cm und damit Rahmenkarte
• Tarnung von „Objekten von militärischer und Verteidigungsbedeutung“

Welche Gebiete und Karteninhalte zu „tarnen“, d. h. als weiße Flächen 
zu belassen waren (z. B. Truppenübungsplätze), einfach wegzulassen 
(z. B. Funkmasten, Tanklager) oder in der Darstellung zu ändern waren 
(z. B. Aufteilung großer Kasernengebäude in mehrere kleine, Wald oder 
Wiese anstelle militärischer Objekte), legte der Militärtopographische 
Dienst der Nationalen Volksarmee fest. Zudem waren bestimmte Bau-
werke und Anlagen, koordinatenmäßig bestimmte Punkte (TP) und Schrift-
zusätze von der „Tarnung“ betroffen.

Abbildungen links 
im Hintergrund: Topographische Karten 1 : 10.000 (AV) von 1986
darüber: Topographische Karten 1 : 10.000 von 1989,
im Vordergrund: Arbeits- und Zeichenvorschriften 
des Ministeriums des Innern, Verwaltung Vermessungs- 
und Kartenwesen
Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung

TK10 (AS) von 1985, 
mit Eintrag der Grenzsicherungsanlagen 

auf Seite der DDR
Quelle: Thüringer Kataster- und Vermessungsverwaltung
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Vitrinen beinhalten Exponate 
aus den unterschiedlichen 
Epochen der Bayerischen 
Vermessungsverwaltung und 
befi nden sich im näheren 
Umfeld der dazugehörigen 
Ereignis- bzw. Stationstafeln.
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vv111 Theodolit Wild T2 
mit aufgesetztem Entfernungsmessgerät 
Wild Di3S und Steuergerät mit Kabel: 

Dieses Instrument wurde bei der Erstel-
lung des Grenzurkundenwerks ab 1974 ein-
gesetzt und ist auch im Film „Die Grenze“ 
des Norddeutschen Rundfunks (1981) zu 
sehen (S. 44 und S.45).

Fa. Wild, Heerbrugg Theodolit 1963, Di3S 1974
Bayerische Vermessungsverwaltung

Rückansicht
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Zeiss ELTA 3 
Elektronisches Entfernungsmessgerät 
mit externem Datenspeicher MEM 200 
(Speicherkapazität 32 kB): 

Zur Nachmessung des Grenzverlaufs nach 
einer Flussbettveränderung der Saale bei 
Rudolphstein wurde 1987 dieser elektro-
nische Tachymeter eingesetzt.

Fa. Zeiss, Oberkochen 1982
Bayerische Vermessungsverwaltung



vv2222 Kippregel 
aus der Werkstatt von Joseph von Utzschneider 
und Joseph von Fraunhofer.

Utzschneider & Fraunhofer, München 1820
Bayerische Vermessungsverwaltung

Prinzip der Messtischaufnahme
Bayerische Vermessungsverwaltung
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Federhalter

Transversalmaßstab und Zirkel

Tuscheglas und Libelle

Lot und Lotgabel 

Messtisch, 
bestehend aus abnehmbarer Platte und Stativ um 1850, 
mit Zubehör
Bayerische Vermessungsverwaltung
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Lithographiestein 
von Königsberg, NW XCIII 31a
Maßstab 1 : 2500, 
zuletzt zum Druck verwendet 1928.

Bayerische Vermessungsverwaltung
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Grubentheodolit
Ein Winkelmessinstrument, das sowohl 
stehend auf einem Stativ als auch mit einer 
speziellen Vorrichtung an einem Gruben-
stempel hängend benutzt werden kann.
 
Fa. Michael Sendtner, München 1889
Bayerische Vermessungsverwaltung
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Vitrine 4 – Grubentheodolit      107



Vertrauliche Verschlusssache
Land unter Verschlussvv5555

108      Vitrine 5 – Kupferstich

Kupferdruckplatte aus dem Jahr 1842 
für Halbblatt 1 Ost, Tann,

des Topographischen Atlas
Bayerische Vermessungsverwaltung
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Kupferplatte 
vom ersten Blatt des Topographischen Atlas.
Diese Kupferplatte, gestochen 1842, wurde 
im Laufe der Zeit mehrmals nachgebessert.
Unter anderem wurde die Würzburger 
Landwehr herausgehämmert, nachdem die 
entsprechenden Grundstücke zwischen 1860 
und 1870 Zug um Zug versteigert wurden und 
somit nicht mehr bayerisches Staatseigen-
tum waren. Die herausgehämmerte Stelle ist 
deutlich sichtbar an der hellpolierten Stelle 
unter dem Kreis.

Bayerische Vermessungsverwaltung

links: 
Ausschnitt aus nebenstehender Kupferplatte:
Korrekturstelle entlang der ehemaligen Landwehr

Werkzeug zum Bearbeiten von 
Kupferplatten:
1) Stichelsätze
2) Schaber
3) Schleifstein
4) Feehaarpinsel
5) Lupe

Vitrine 5 – Kupferstich      109

1

25

3

4



Vertrauliche Verschlusssache
Land unter Verschlussvv6666 Topometer

Mit dem Topometer begann 1887 das spezielle bayerische 
Aufnahmeverfahren der tachymetrischen Lage- und Höhenbe-
stimmung mit gleichzeitiger Zeichnung der Höhenlinien – dem 
„Kroki“ – im Gelände. Das Fernrohr dieses Instruments ist mit 
einer Distanzablesevorrichtung ausgestattet und beschleunigte 
so die Ermittlung von Höhenlinien, vor allem im Gebirge und 
unwegsamen Gelände.

Fa. Ertel und Sohn, München 1912
Bayerische Vermessungsverwaltung

110      Vitrine 6 - Topometer
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Neigungsmesser
Mit diesem einfachen Instrument ermittelten  
die Topographen die Geländeneigungen und 
übertrugen sie in entsprechender Schraffierung 
auf das Kartenblatt: je steiler das Gelände,  
desto dunkler die Darstellung.

Fa. Stollenreuther, München um 1850

Bayerische Vermessungsverwaltung

Vitrine 6 - Neigungsmesser      111
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am Grenzstein Nr. 511

am Grenzstein Nr. 613

112      Vitrine 7 - Siebenerzeichen

am Grenzstein Nr. 
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Siebenerzeichen
Unterirdische Versicherungen von Grenzpunkten 
in verschiedenen Grenzabschnitten

Bayerische Vermessungsverwaltung

am Grenzstein Nr. 253

Vitrine 7 - Siebenerzeichen      113
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 Ausstellungsorte

Hof	 04.	10.	–	02.	11.	2010

Coburg	 06.	11.	–	24.	11.	2010

Kronach	 29.	11.	–	21.	12.	2010

Plauen	 05.	01.	–	22.	01.	2011

Dresden	 28.	01.	–	23.	02.	2011

Bad	Neustadt	a.d.Saale	 25.	03.	–	26.	04.	2011

Königsberg	in	Bayern	 02.	05.	–	30.	05.	2011

München	 06.	06.	–	06.	07.	2011

Gotha	 13.	07.	–	03.	08.	2011

Ausstellungskonzept	und	Realisierung:	
Landesamt	für	Vermessung	und	Geoinformation

Detaillierte	Informationen	und	weitere	Hinweise	fi	nden	Sie	im	Internet	unter:	
www.geodaten.bayern.de Ausstellungskatalog  Schutzgebühr 5.– 


